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Der ſchwarze Kaver .

Wie der Raben 10 n 1

K nech ＋

Über
chr in

geworfen
unze

Waldgebirge im Herzen nſere

Geſchichte ſpielt . Und luſtig die weißen fR

ken noch in dichten Schar di die L er

Rabenbauer Primus 3 in der Frühe

Kopf zum Fenſter hinausſtr eckte , um nach d We

oder weniger kräftigen

grad

ihm heute

zu ſehen . Er ſtieß einer mehr

Wälderfluch aus wie ſie eben ſo

als er den Schnee ſah , denn der war

ausfallen

ſchlecht gekommen . Heute mußte er ja in die Am

ſtadt . Siebzehn Kilometer war ſie auf dem nächſter

Weg entfernt , und dieſe Nacht gerade hatte es

Aber da war nick

Heute wurde
müſſen .

mußte er
hinlegen

Amtsſtadt
Haufen Schnee

Jzu ändern . In die

ſein Prozeß , den er mit dem Holzhändler Samuel

Tannenbaum hatte , verhandelt , und da mußte er

dabei ſein . Das konnte er dem Anwalt allein nicht

überlaſſen , dieweil dieſer doch nicht in allen gen

ſo gut beſchlagen ſein konnte , wie der 2 lbſt

und dieweil es ſich um oder nich vo

einigen Tauſendern handelte . Da war

ſchon der Mühe wert , die Beſchwerli chkeit des ge

durch den Schnee in den Kauf zu nehmen hal⸗

ber Meter Schnee war ja am Ende auch nicht viel für

wenn es ſo weitermachte ,

und zur

Allerdings ,

zum Abend

Zulage dazuk

Heimfahrt

das waren

fand
ommen . Aordentliche

die Gebirgsbauern gewöhnt und der d

ſich mit dem Gedanken ab , daß es nicht das erſte und

auch hoffentlich nicht das letzte Mal ſei , daß er bei ſol

chem Schnee und Wetter hinaus müſſe .

Schlitten mußte er ſelbſt dem Schopfe

da der Knecht vor acht Tagen durchgegangen

war . Während der Bauer das Rößlein aufſchirrte ,

kochte die Bäuerin einen heißen Milchkaffee . Ein

ordentliches Stück Speck und einige Schnäpslein gaben

dann noch die nötige Stärkung des Leibes auf die

Reiſe . Der Schnapsbuttel wurde friſch gefüllt und

wohlverwahrt in der Manteltaſche untergebracht , da⸗

mit er leicht bei der Hand war unterwegs . Der Gaul

war bald angeſpannt und mit einem „ Hü Brauner “

fuhr der Bauer aus dem Hof , im Schritt natürlich ,

denn das Traben hat bei einem halben Meter Schnee

ein Ende . — —

Den

ziehen ,

aus

Gut war der Prozeß gegangen , und der Raben⸗

bauer hatte , dank ſeiner kräftigen Mithilfe , denn auf

das Maul gefallen , wie man ſo
ſagt

war er durchaus

nicht , den Sieg über den Juden davongetragen , und

Samuel Tannenbaum , der gemeint den Bauern

hereingelegt zu ha iesmal ſelbſt der Herein⸗

richterlichen Ent⸗

vom Raben⸗

inen Freunden gebührend gefeiert , und

dieſe Weiſe mitten in der

nem guten Tag , denn der Bauer

lauſerer und ließ es gerne ordentlich flie⸗

blechen as wurde natürlich

rt kam auf d

ch zu ei

gen, 1 er einmal dazukam . Und heute war eine

ganz beſondere Gelegenheit , denn einer Prozeß ge⸗

winnt man nicht jeden Tag, und zumal noch einen

ſolchen gegen durch alle Waſſer gewaſchenen

Gegner , wie um einer war. Durch alle

dieſe Umſtände war ' s etwas ſpät geworden , bis der

Rabenbauer den Heimweg antrat .

Das Schneegeſtöber hatte ſchon gegen Mittag nach⸗

ge arfer Nordoſt hatte eingeſetzt . Die

Schlittenbahn gut gefroren und der Schnee

knirſchte orde unter der Laſt der Läufe . In

ſcharfem Trab ging der Braune auf der Landſtraße .

Der Stall zog ihn . Und der rauhe Wind , der dem

die Ohren pfiff , hatte bald

aus den Flaſchen in das

dort ſchon mit einander zu

ſtreiten begonnen hatten , abgekühlt . In kurzer Zeit

war wieder Klarheit eingekehrt in des Bauern Ober⸗

ſtübchen und die Straße , die erſt ganz bedenklich im

Zickzack gegangen war , lag wieder grad und eben vor

Mond war inzwiſchen aufgegangen , und die

ſchneidend um

Geiſter , die

waren und

Rabenbauer d

ie erhitzten

irn geſtiegen

ihm . Der

Sterne glänzten und funkelten am Himmel durch die

klare kalte Winternacht . In wunderbarer Schönheit

ſtanden die Tannen in ihrem Schneeſchmuck rechts und

links der Straße . Wie blitzende Diamanten glänzten

die Schneekriſtalle auf Aſten und Zweigen im fahlen

Licht des Mondes . Schwere Schatten lagen tiefer im

Wald , und ſcharf hoben ſich die ſchlanken Stämme der

Tannen von dem hellen Schnee ab . Das war eine

Winternacht mit all ihrer Schönheit , wie ſie nur das

Mittelgebirge hervorzuzaubern imſtande iſt . — Der

Rabenbauer aber achtete nicht mehr der Pracht in der

Natur . Schon 57 Winter hatte er hier im Gebirge

zugebracht und alle hatten ſie ihm monatelang das⸗

ſelbe Bild gezeigt . Er war mit der Zeit daran ge⸗

wöhnt und nahm es achtlos hin , weil es für ihn

etwas ſelbſtverſtändliches war .

Der Weg hatte zu ſteigen begonnen , und der Braune

war langſam aus dem Trab in Schritt gefallen . Das

Ziehen machte ihm jetzt auch beim Schrittgehen warm
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genug , er hatte das Traben nicht mehr nötig . Der

Bauer ſaß im Schlitten in tiefe Gedanken verſun⸗
ken . Es war ihm in letzter Zeit manches begegnet ,
was einen zum Nachdenken veranlaſſen kann . Zuerſt

jener Holzhandel , in dem ihn der Jude hatte übers

Ohr hauen wollen , und der dann ſchließlich zum Pro —

zeß geführt hatte . Nun das war ja gut abgelaufen .

Der Richter hatte ihm und nicht dem Juden Recht

geben müſſen . Des Bauern Recht lag auch ſo klar

auf der Hand , nach dem geſunden Menſchenverſtand .
—Nachdenklicher ſtimmte den Bauern , daß ihm vor

acht Tagen ſein Knecht durchgegangen war .

droben auf dem Wald der Winter kommt , ſo ſchließt
er die Menſchen , die draußen wohnen auf den ein —

ſamen Höfen , ſtundenweit weg vom nächſten Orte , oft

auf Wochen ab von der Außenwelt . Und das haben

nicht alle gern . Beſonders die Jüngeren nicht , die
wollen bei den Leuten ſein , und wenn ' s dem Winter

zugeht , verläßt daher mancher Knecht zumal wenn

er noch die harte Waldarbeit in Schnee und Eis

ſcheut — den Hof , der ihm den Sommer über Nah —

rung und Verdienſt gegeben . Der eine kündigt recht —

mäßig und geht aufs Ziel friedlich von dannen , der
andere wählt den kürzeren , aber gewaltſamen Weg .

Wenn

Er bringt am Sonntag einen Rauſch mit heim , wei⸗

gert ſich ſeine Arbeit zu tun , fängt mit dem Bauern

Händel an , und der Schluß der Vorſtellung iſt , daß er
entweder davonläuft , oder weggejagt wird . Für das

Wiederkommen im nächſten Sommer iſt das letztere
das weniger empfehlenswerte Verfahren , aber trotz —
dem wird es häufig angewendet . Das Verfahren iſt
vom jeweiligen Temperament abhängig . — Der

Knecht des Rabenbauern hatte den kürzeren Weg ge —
wählt und hatte am Montag morgen durch die Hin —
tertüre ziemlich eilig den Rabenhof verlaſſen , denn
der Bauer war kein Feiner , wenn er wild war , und
es war in dieſem Falle beſſer , ihm aus dem Wege zu
gehen . So war der Bauer jetzt ohne Knecht . In der
Stadt hatte er ſich nach einem neuen umgeſehen , aber

Knechte waren überhaupt zurzeit ein rarer Artikel
und zudem noch für den Winter , hinauf auf ſo einen

abgelegenen Hof . Es blühte alſo dem Bauern , daß er
den Winter über den Knecht ſelbſt machen durfte .
Das war natürlich ein bitterer Tropfen , der hinein⸗
träufelte in die freudige Stimmung des heutigen
Tages . Und roſige Ausſichten waren das gerade
nicht . Mit Wehmut gedachte er früherer Zeiten ,
wo man für billigen Lohn noch Knechte genug
kriegen konnte , und wo man auch noch auswäh⸗

len durfte und nicht um jeden hergeloffenen Scheren⸗
ſchleifer froh ſein mußte . Aber die Zeiten hatten ſich
halt einmal geändert , da war nichts dagegen zu

*

machen . — — Plötzlich machte der Braune einen Sei⸗

tenſprung und ums Haar hätte er den Schlitten mit⸗
ſamt dem Bauern in den Graben geſchmiſſen . Man

ſagt zwar , das Umſchmeißen gehöre zu einer rechten
Schlittenpartie . Aber zu einer rechten Schlittenpartie
gehören auch zwei Leute : ein und ein

Weiblein . Und da der Rabenbauer allein war , verzich —
tete er gerne auf das Bad im kalten S „ Kruzi⸗
türken , was hat denn das Mit dieſen

Männlein

hnee .

Schindvieh ? “

CNe 5
＋

— .

„Vor ihm im Schnee lag nämlich ein menſchlicher Körver . . . “

Worten unterbrach er ſeine ſtillen Betrachtungen . Der

Braune war ſtehengeblieben , und der Bauer ſchaute
zuerſt rechts , dann links zum Schlitten hinaus , um
das Hindernis zu erſpähen . Wenn ' s draußen 15 Grad

Kälte hat und man iſt , warm eingewickelt , im Schlit⸗
ten verſtaut , dann beſinnt man ſich , bevor man aus
den Decken und dem Stroh herauskriecht . Aber dies⸗
mal blieb ' s dem Rabenbauer nicht erſpart . Er mußte
heraus aus der Wärme , wenn ' s auch ſchwer gefallen

iſt . Vor ihm im Schnee lag nämlich ein menſchlicher
Körper , und der war todſicher dem Erfrieren preis⸗

gegeben , wenn er ihn hätte liegen laſſen . Vielleicht
hatte der Tod ſogar ſchon Einkehr gehalten . Aber es
war eine Menſchlichkeitspflicht , zu probieren , ob noch
etwas zu retten war . Der Rabenbauer zog zuerſt den
wie leblos Daliegenden ins Mondlicht . Der Froſt
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b noch

rſt den

Froſt

Der

hatte ſchon ſeine ſchädliche Wirkung begonnen . Das

Bewußtſein war dem Unglücklichen bereits entflohen ,

aber das Herz ſchlug noch . Da begann der Bauer

dem Fremden Mann Geſicht und Hände und Bruft

und den ganzen Körper gehörig mit Schnee abzu

reiben , und nach einigen Minuten kehrte auch wieder

Wärme und Leben in den Körper zurück . Das Blut

begann wieder zu kreiſen , und bald konnte der Ra⸗

Schlitten hebenbenbauer den Unbekannten auf den

und mit ihm dem nicht mehr fernen Hofe zufahren .

der

Bäuerin bald wieder
Der Fremde wurde unter ſorgſamen Behand —

lung des Bauern und der mun⸗

ter und ein Gläschen Wachholdergeiſt , dem eine Taſſe

heißer Kaffee folgte , brachte den Mann wieder ſoweit ,

erzählen konnte . Kaver Oſterhuber hieß er

und war irgendwo in Bayern auf die Welt gekommen .

Zuerſt war er Hirtenbub , dann Bauernknecht gewor —⸗

den , und das letztere war er auch heutigen

Tag geblieben . Er hatte zuletzt irgendwo im Thü⸗

ringiſchen gedient . Dort hatte es ihm aber nimmer

gefallen , und jetzt wollte er wieder hinüber ins Baye⸗

riſche zu ſeinem Bruder . Den Weg wollte er zu Fuß

machen , da hatten ihn der Schnee und die Kälte über⸗

raſcht . In dem Schneegeſtöber verirrte er und war

den ganzen Tag im Walde umhergelaufen und ſchließ⸗

lich vor Müdigkeit und Hunger auf der Straße umge⸗

ſunken und liegen geblieben . So hatte ihn dann der

Rabenbauer gefunden . Mehr war vorläufig nicht von

dem Manne zu erfahren , denn er zeigte ſich ſehr wort⸗

karg , und man mußte faſt alles aus ihm herausquet⸗

ſchen . Nachdem er noch den Magen ordentlich geſtärkt

hatte , wurde ihm das Bett in der Knechtskammer , die

ja ſowieſo bereitet .

Aber ſo ganz ohne Schaden war das Liegen im

Schnee für den Bayern nicht abgegangen . Die Füße

waren beide leicht erfroren und die Froſtſchäden mach —

ten ſich in der Nacht bemerkbar . Heftige Schmerzen

und ſtarke Rötung hatten ſich eingeſtellt , ſo daß an

ein Aufſtehen am andern Morgen nicht zu benlen war .

Aber auch dieſer Schaden heilte , wie ſo viele andere ,

und nach einigen Wochen konnte Oſterhuber wieder

notdürftig gehen . Er machte ſich im Stall und Hof

nützlich , ſo gut es ihm möglich war , und eines Mor⸗

gens fragte er den Bauer , ob er ihn nicht als Knecht

dingen wolle . Der war natürlich recht froh , denn der

ſchwarze Xaver , wie er wegen ſeines ſchwarzen ſtrup⸗

pigen Haares und Bartes und wegen der dunkeln

Farbe ſeines Geſichtes ſchon allgemein auf dem Hofe

hieß , war ein fleißiger , anſtelliger Mann , dem das

Schaffen flott von der Hand ging . Er war zwar

finſter , verſchloſſen und wortkarg , aber das war dem

Bauern lieber , als wenn er ein Schwätzer geweſen

daß er

bis zum

leerſtand ,

die meiſt der Arbeit aus dem Weg zu gehen

Und da der Lohn , den der Kaver forderte , ſehr

er meinte , weil er ſo gut aufgenom

ſei von * * Lebensret⸗

erwieſenen

ſtellte der Raben⸗

Die Papiere des neuen Knechts

waren in beſter Ordnung und auch die Invalidenkarte

war geklebt , ſich ' s gehört , und es ſtand alſo auch

von dieſer Seite kein Hindernis im Wege .

der Rabenbauer unverhofft zu einem guten

gekommen .

wäre ,

wiſſen .

beſcheiden war

men und verpflegt w

ter , müßte er noch einen

orden

deTeil der ihm

abverdienen — ſo ihn

ein .

Wohltaten

bauer gleich

wie

So war

Knecht

Nicht alles , was glänzt , iſt Gold .

Sprichwort galt auch vom ſchwarzen Taver .

zwar manche glänzende Eigenſchaft , aber

auch einige ſehr unangenehme . Keine Arbeit war ihm

zu ſchwer oder läſtig . Er machte alles , was der

Bauer ſagte , ohne Murren und ohne Widerrede . Von

dem Geiſt des Widerſpruchs , den man heutzutag be⸗

dauerlicherweiſe nur zu oft unter dem 8 trifft ,

war er frei . Er wollte nicht alles beſſer wiſſen , als

der Meiſter , und gehorchte ſtets willig 105 ohne Zau⸗

dern . In dieſer Beziehung war er das Ideal eines

Knechts . Auch der Alkohol war ihm kein Freund —

was bei vielen leider nicht der Fall iſt —. Nicht daß

er nicht ab und zu zur „ Stärkung “ und „ inneren Er⸗

wärmung “ ganz gern ein oder zwei Schnäpsleig ge⸗

trunken hätte mehr trank er nie — Auch hie und

da ein Gläslein Wein oder einen Schoppen Bier ge⸗

nehmigte er , wenn ihn der Weg gerade an einem

Wirtshaus vorbeiführte , aber betrunken hatte ihn noch

niemand geſehen . Das war von beſonderem Wert für

den Bauer . Er konnte ſich auf den Xaver verlaſſen , und

bei dem ſchweren Holzfuhrwerk , das im Winter be⸗

trieben wurde , war das nicht mit Gold aufzuwiegen .

Wieviel Unglück iſt doch ſchon paſſiert beim Holzfüh⸗

ren , wenn die Knechte des Guten zuviel getan und

nicht mehr Herr über ihre Sinne und das ihnen an⸗

vertraute Fuhrwerk waren . Der Kaver ging auch nicht

darauf aus , an den Sonntagen gröhlend und ſingend

von einem Wirtshaus ins andere zu ziehen ; dazu

war er viel zu menſchenſcheu , und wenn er konnte ,

mied er möglichſt jede Geſellſchaft . Des Sonntags

blieb er auf dem Hofe , und wenn die Tagesarbeit ver⸗

richtet war , ſchloß er ſich in ſeine Kammer ein , um zu

leſen oder zu ſchlafen .

Aber

zum Vorſchein .

lut nicht vertragen .

ten herumzukritteln und zu mäkeln

Dieſes

Er hatte

eine mißliche Eigenſchaft kam bald bei ihm

Mit den Mägden konnte er ſich abſo⸗

Zuerſt fing er an , an ihren Arbei⸗

Sie würden die
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Kühe nicht ſauber melken . Das Geſchirr ſei nicht [ ſammenſtoß mit dem Knecht , den Dienſt auf , weil ſie

ordentlich geputzt . Sie ließen die Milch zu lang im vor dem ſchwarzen Xaver nach und nach eine Höllen⸗

Stalle ſtehen . Sie ſtünden nicht früh genug auf . Das angſt bekommen hatten . Der Bauer und die Bäuerin

Morgeneſſen ſei nie fertig , und ſo weiter . ſuchten zwar durch Lohnaufbeſſerung und allerhand

hatte . Di

um nachz

Aber der

daß ſie 1
Zuerſt hatten ſie verſucht , ihn auszulachen und aus⸗ Verſprechungen ſie zu halten , aber die beiden erklär⸗

ernerhi
zuſpotten wegen 7 er Unzufr nheit . Aber da ten rundweg , ſie würden lieber Hunger leiden , als

waren ſie an den Letzen geraten ! Wenn ſie ihre fre⸗ noch länger mit dem groben , wüſten , unheimlichen

chen Mäuler nicht hielten , würde er ſie ihnen mit Geſellen , der zu allem imſtande ſei , im Hauſe zu blei⸗der
Kuhdreck ſtopfen , und der erſten , die ihm unter die [ben. Entweder müßte der Xaver fort , oder ſie gingen . Pfahr

Menſch ,

hatte . U

dem Ho

Finger gerate , würde er das Kreuz aushängen . Und Da der Xaver dem Bauern aber mehr wert war , ſo

ſo noch allerhand nicht beſonders angenehme und gingen halt die Mägde . Für die Bäuerin war das

empfehlenswerte Dinge ſtellte er ihnen in Ausſicht , allerdings ein harter Treff , aber der Knecht war be⸗

und als gar der einen einmal ein Stallbeſen in ge⸗reit , bis eine neue Magd da ſei , den Stall allein zu

fährlicher Nähe am Kopf vorbeigeflogen war , erfaßten beſorgen , ſo daß dieſe Arbeit wenigſtens der Frau ab⸗

ſie den vollen Ernſt der Lage und ließen davon ab , ihn ( genommen war .

zu reizen . Beim Bauern beklagten ſie ſich über den Noch eine andere , unangenehme Eigenſchaft hatte

ſchwarzen Xaver , und der ſtutzte den Knecht ordentlich [ der ſchwarze Kaver . Er rauchte wie der Teufel . Kaum

hatte das Fieber nachgelaſſen , als er ſchwer erkältet

und mit erfrorenen Füßen im Bett gelegen war , da

hatte er auch ſchon nach der Pfeife gelangt , und ſeit⸗

dem hatte der „ Kloben “ faſt nur noch während der

Schlafenszeit oder während dem Eſſen ſeinen Mund

war , 6

Schlüſſel

halten .

Verdächt

der Schl

peinliche
Bauer u

nisvolle

der Sor

gen übe

84 — guten C
verlaſſen . Auch im Stall und auf dem Heuboden de
hatte ihn der Bauer qualmend angetroffen . Das hatte en
er ihm aber dann ſtrengſtens unterſagt , und ſeither
war er ihm an dieſen Orten nicht mehr mit brennen⸗
der Pfeife begegnet . Aber er traute doch der Sache

mit har

ja beim

nicht recht . Er hatte den Kaver im Verdacht , daß die

Pfeife raſch im Hoſenſack verſchwinde , wenn er den intereſſi
Bauern kommen hörte . Und ſo konnte der Rabenbauer

a
den Gedanken nicht los werden , daß ihm der Knecht
einmal das Haus anzünden könne . Was wollte er Pber d
aber machen . Geſehen hatte er ' s nimmer , daß der wär
Xaver im Stall oder auf dem Heuſtock rauchte . Und

wenn ſi
auch die Mägde , die ihm natürlich ſchwer aufpaßten , Eand
hatten ihn nie bei dieſem unſeligen Tun erwiſchen n
können .

nug , di⸗
Noch ein drittes wollte dem Bauern am ſchwarzen ſuch ge

„. und wenn er ſie im Stall oder ſonſtwo traf , ließ er ſeine ganze — 55 gangenk
Giftigkeit an ihnen aus . “ 3 Der ?

Geheimniſſes . Außer dem , was er am erſten Abend , mer vif
als ihn der Bauer halb erfroren auf den Hof gebracht zum R

zurecht . So tat es wieder ein paar Wochen gut , aber hatte , berichtete , iſt nie mehr ein weiteres Wort über
bald ging der Tanz von neuem los . Die Mägde biel⸗ ſein früheres Leben und Treiben ihm über die Lippen ihr ans
ten ſich zwar möglichſt fern von dem bösartigen fin⸗ [ gekommen . Auf alle in dieſer Beziehung an ihn ge⸗ . .
ſtern Manne , aber ganz konnten ſie ihm nicht aus⸗ richteten Fragen hat er immer ausweichend geantwor⸗
weichen , und wenn er ſie dann im Stall oder ſonſtwo ] tet , wenn er überhaupt eine Antwort darauf gege⸗ ane
traf , ließ er ſeine ganze Giftigkeit an ihnen aus . Ein [ ben hat . Auch ſeine Gegenwart wußte er mit einem Eater
paarmal noch wurde die Sache durch den Bauern wie - ⸗ Geheimnis zu umgeben . Seine Kammer ſchloß er im⸗ hatte u
der ins Reine gebracht , aber auf die Dauer konnte es mer ab und trug den Schlüſſel bei ſich . Niemand außer ſchwarz
doch nicht ſo weitergehen . Eines ſchönen Tages kündig⸗ ihm durfte ſie betreten . Stube und Bett machte er Anzahlten daher die beiden Mägde , nach einem heftigen Zu⸗ ſelber , ſo daß keines vom Hauſe etwas darin zu tun
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Verdächtigem finden , auch im Schranke nicht , zu dem

der Schlüſſel ſteckte In der Ke

peinlicher Ordnung und Saul

Bauer wieder beruhigt und ſchrieb geheim⸗

nisvolle Tun des Knechts einer die ſich

der Sonderling in den Kopf geſetzt hatte . Das Schwei⸗

gen über die Vergangenheit hatte ja vielleicht ſeine

guten Gründe . So mancher junge Mann iſt durch

einen dummen unüberlegten Streich ſchon mit den

Geſetzen in Konflikt gekommen und hat eine Eſelei

entehrender Strafe Das konnte

auch der Fall ſein , und daß man nicht

gerne über ſolche Sachen ſpricht , iſt leicht begreiflich .

Das ſind ſo Dinge , die zwar den großen Haufen arg

intereſſieren , weil ſie allerhand Stoff zum Kllatſchen

und Lügen und Verleumden und Schlechtmachen ab⸗

geben , von Rechts wegen doch keinen Menſchen

außer den , den ſie betroffen , irgend etwas angehen .

Es wäre ſicher lange nicht ſoviel Unglück auf der Welt ,

wenn ſich die Menſchen weniger um die Angelegenhei⸗

ten anderer und mehr um die eigenen Sachen küm⸗

mern würden . Der Rabenbauer war vernünftig ge⸗

nug , dies einzuſehen , und er hat nie mehr den Ver⸗

ſuch gemacht , vom Xaver Weiteres über ſeine Ver⸗

gangenheit zu erfahren .

Der Taver hat es gleich gemerkt , daß in ſeiner Kam⸗

mer viſitiert worden war , und er hat am andern Tag

zum Rabenbauer geſagt : „ Bauer , ihr müßt ' s net

moanen , daß i an Gehamnis zu verbergen han und

ihr ans finden könntet . Sel is fei nix , aber i ko net

leiden , daß mer immer an fremds Menſch in mei

Kammer eini kummt und drin rumfuhrwerkt und an

Duranand macht , drum loß i niemand nit eini . “ Der

Bauer ließ ihn von da an auch gewähren , aber er

hatte mit der Zeit doch herausgefunden , daß der

ſchwarze Kaver neben ſeinen goldenen , auch eine

Anzahl weniger glänzende Eigenſchaften hatte .

mit harter geſühnt .

ja beim Xaver

aber

Aus

Die neue Magd .

Das Fehlen der Mägde war immer fühlbarer ger
3 1lerindem Rabenhof . Der Bauer und die Bär

ſich zwar alle Mühe wenigſtens eine

1 Aber die beid alten hatten in der
zegend das Verhalten des ſchwarzen Xaver

ugemacht und in den kraſſeſten Farben geſchil⸗

bis „ das es weitererzählte , die nötigen

rzu getan hatte , war ſchließlich eine

über den Rabenhof im Umlauf , die

und Schreck einjagte , wenn die Rede

war es erklärlich , daß kein Mäd⸗

end mehr ſich auf den Hof als Magd

re Magd mußte aber bald einge⸗

der Xaver behauptete , er könne

den Kuhſtall auf die Dauer

nicht mehr weiterbeſorgen , weil ſonſt das Holzführen

Not leiden müſſe . Er riet dem Bauer , der ihm vor⸗

warf , er habe ihm den ganzen Hof in Verruf gebracht ,

man ſolle es doch mit einem Inſerat in der Dingsdaer

Zeitung verſuchen . Sein letzter Meiſter habe damit

immer guten Erfolg gehabt , wenn er neues Geſinde

geſucht habe . Der Bauer probierte es und es kam

auch wirklich ein Angebot . Eine Holde aus dem Schwa⸗

benlande erklärte ſich bereit , als Magd auf den Raben⸗

hof zu kommen , gegen einen angemeſſenen Lohn , Ver⸗

köſtigung und was noch dazugehört , um dort alle in

ihr Fach einſchlagenden Arbeiten , als da ſind : Melken ,

im Haushalt helfen uſw . , zu verrichten . Das

twas ungelenk , aber ſauber . Außerdem

Räube cgeſchic
Gruſeln

kam . So

jedem

darauf

chen aus

verdingen wollte . Eir

ſtellt werden , zumal

neben der Roſſerei

der Geg

her

Schreiben war e

war es das einzige Angebot , und ſo entſchloſſen ſich der

Rabenbauer und ſeine Frau , der Euphrofina Spitz⸗

gäbele aus Wedorf im Oberamt Freudenſtadt zu

ſchreiben , ſie ſolle baldmöglichſt den Rabenhof mit

Gegenwart beehren und als ihre neue

Heimat betrachten . Wenige Tage darauf brachte der

Briefbote eine Karte , auf der Fräulein Euphroſina

Spitzgäbele mitteilte , daß ſie am 1. Mai ihren Dienſt

auf dem Rabenhof antreten und mit dem Zuge um

4,15 Uhr nachmittags in B⸗lingen , der Bahnſtation , die

ihr der Bauer angegeben hatte , eintreffen werde .

Zur genannten Zeit mußte der Kaver den Braunen

vor den Schlitten ſpannen und an die Bahn fahren ,

um die neue Magd abzuholen . Der Bauer ſchärfte

ihm vor der Abfahrt noch ein , daß er das Mädchen ja

ordentlich behandle und nicht gleich wieder Händel mit

ihr anfange . Und er eröffnete ihm noch , daß diesmal

nicht die Magd gehen müſſe , wenns wieder ſo komme

wie früher und er ſich mit ihr nicht vertragen könne ,

ſondern der Knecht als der Unfriedenſtifter .

könne er auf dem Hofe nicht mehr dulden . Der Xaver

fuhr ohne ein Wort zu ſagen , zum Hofe hinaus . —

ihrer holder

Das
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Leuten , welche ihr bisher Lohn und Lebensunterhalt

gegeben , dies nicht dadurch zu vergelten , daß ſie recht
viele erlogene Schlechtigkeiten von ihnen verbreitete .

Leider gibt ' s ja unter den heutigen Dienſtboten ziem —

lich viele , die von ſolchem Geiſte beſeelt ſind .

Nach 3 Stunden kam er mit der neuen Magd ange —

fahren . Außer einer Handtaſche von Segeltuch hatte

ſie noch einen großen Reiſekorb und einige Kiſten mit —

gebracht , die der Xaver hinten auf den Schlitten ge —
bunden hatte . hat mehr Gepäck wie ich, wenn

ich fortreiſen meinte die Bäuerin .

Der XKaver beachtete die neue Magd nicht weiter . Das [rin . Die neue Magd war bald eingewöhnt , und

Gepãck trug er ihr in il nach ein paar Tagen konnte ſie ihren Dienſt ohne wei⸗

Die Rabenbäurin hatte

hinterm
weit in!

gehört , d

ſich mit

Knecht d

Hauſe di

und ſoen

——

„ Die Daß die

müßte ! “ Roſine nicht zu dieſer Sorte gehörte , freute die Bäu —

hre Kammer , nachdem er das Röß —

lein verſorgt hatte . Die Magd war eine robuſte , ſtarke ] tere Anweiſungen verrichten .
9 ;̃ A K ie 15 2 keineſchlechte .Perſon , die ihrer Geſtalt nach ſchon etwas leiſten jetzt wieder eine Magd und zwar keine ſchlechte

konnte , wenn ſie wollte . Den Händen nach hatte ſie

auch in ihrer letzten Stelle ordentlich zugreifen müſ —

ſen , denn ſie waren groß , rot und verſchafft . Ihr Ge—⸗

ſicht war nicht gerade häßlich , aber auch nicht hübſch .
Eine ziemlich breite Stumpfnaſe und darunter ein

Der Rabenbauer entdeckt etwas .

Ein neuer Winter hatte ſeine weiße Decke über den

Rabenhof gebreitet , und die Südwinde

hatten dieſe wieder geſchmolzen . Zum zweitenmal war

milden

breiter , üppiger roter Mund . Kleine dunkle tieflie - [ der Frühling ins Land gezogen , und der Sommer dabinter
gende Augen von dunkeln Brauen beſchattet . Die hatte zum zweitenmal ſchon die Frucht auf den Fel⸗ aen
Stirne nicht hoch , das Haar dunklbraun . Von den dern gereift , ſeit der Bauer den ſchwarzen Xaver aufrauſcht k
beiden Mundwinkeln aus lief je eine kleine Falte , die dem Wege gefunden hatte . Und der Bauer hatte keinen 8
dem Geſicht einen herben Zug verliehen und dasſelbe

um mindeſtens 8 bis 10 Jahre älter erſcheinen ließen .
Sie ſchien weit über der Mitte der Dreißiger zu ſein
und hatte doch kaum deren Anfang erreicht . Gekleidet

üblen Fund getan . Der Xaver war immer gleich

fleißig . Ein ſo guter und zuverläſſiger Knecht war

noch nie auf dem Hofe geweſen . Auch mit der Magd

hatte es keinen Streit mehr gegeben . Sie war eben⸗
war ſie einfach , aber ordentlich und ſauber . Sie ver⸗ falls noch auf dem Hofe , und die Bäuerin hatte ſich auch
langte gleich nach ihrer Stube und nach kurzer Zeit ſüber ſie nur ſelten zu beklagen . Der Kaver hatte die
erſchien ſie wieder im Schaffkleid in der Küche . Die Roſine ſo gut wie möglich gemieden , und ſie hatte ſich
Bäuerin hatte inzwiſchen das Nachteſſen gerichtet und auch nicht mehr , als die Arbeit erforderte , um ihn ge-

„ Donr

aufgetragen und die vier Perſonen , die jetzt wieder die kümmert . So waren ſie ohne Anſtand miteinander fluchte 2

Bewohnerſchaft des Hofes bildeten , ließen ſich ' s ordent⸗ ausgekommen . Sie hatten nebeneinander gelebt , ohne Poli
Q2
PTE
markſtüc

hauptſtel

die Mar

chens fa

lich ſchmecken . Viel geſprochen wurde nicht . Die neue

Magd erzählte , daß ſie bisher in ihren Dienſtſtellen

Roſine gerufen worden ſei und bat , ſie auch ſo zu
rufen . Sie war die letzten Jahre bei einem Bauern
im Württembergiſchen geweſen , der eine ſehr große

ſich zu beachten . —

Das Schlafzimmer des Bauern war nur durch eine
Steinwand vom Stalle getrennt . Es war eine ſchöne
Auguſtnacht . Mit vollem ſattem Schein lag das

Familie hatte , nämlich dreizehn Kinder . Jetzt ſeien
aber die älteſten Mädchen ſo nach und nach herange —
wachſen und hätten ihre Arbeit übernommen , und da

ſei ſie überflüſſig geworden und gegangen . Seit
6 Uhr heute morgen ſei ſie auf der Bahn und ſei herz⸗
lich froh , daß ſie endlich am Platze ſei . Sie wolle ſich
alle Mühe geben , ihren Dienſt ordentlich und zur Zu —
friedenheit zu verſehen und ſie ſage ihren Dank da⸗

für , daß man ſie eingeſtellt habe . —

Nach dem Eſſen ging die Roſine gleich in die Küche ,
um dieſe in Ordnung zu bringen und legte ſich dann
ins Bett , denn die Reiſe hatte ſie müde gemacht . Am
andern Morgen war ſie zeitig bei der Hand und ver —

richtete die ihr von der Bäuerin zugewieſenen Arbei —
ten raſch und ordentlich . Viel ſprechen tat ſie nicht .
Nur ab und zu erzählte ſie etwas von ihrer früheren
Dienſtherrſchaft , die ſie ſehr lobte . Es war alſo keine
Schimpferin und Schlechtmacherin , und ſie ſuchte den

Mondlicht auf den Bergen und warf tiefe Schatten in
die Täler und Wälder hinein . Der Rabenbauer hatte

ſich , müd von der Arbeit des Tages , frühzeitig ins

Bett gelegt , und auch die Bäuerin war ſeinem Bei⸗
ſpiel gefolgt , als Küche und Haus in Ordnung gebracht
waren . Da ging — es mochte gegen Mitternacht

ſein — im Stalle ein furchtbares Gebrüll an . Der
Bauer war ſofort auf den Beinen , um nach dem Rech⸗
ten zu ſehen . Eine Kuh war am Kalben . Der Raben⸗
bauer eilte in die Knechtskammer , um den ſchwarzen
Kaver zu wecken . Aber die Türe war offen , die Kam⸗
mer leer und das Bett unberührt . mochte der

Knecht zu ſo ſpäter Stunde noch ſein ? Da ging der
Bauer zur Kammer der Magd . Auch dieſe war leer .
Und ſo mußte er denn allein wachen , bis das Kalb

zur Welt gekommen war . Am andern Morgen ſtellte
er den Knecht zur Rede und zögernd geſtand dieſer ,
daß er mit der Roſine ein Verhältnis angefangen
habe , und daß ſie ſich geſtern Abend am Waldrande
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hinterm Haus getroffen hatten . Sie waren ein Stück

weit in den Wald hineingegangen und hatten ſo nicht

gehört , daß im Stalle etwas los war . Der Bauer gab

ſich mit dieſer Erklärung zufrieden , verbot aber dem

Knecht das Verhältnis fortzuſetzen , da er in ſeinem

Hauſe s nicht dulden könne . Dieſer

und ſo war die Sache erledigt .

Noch eine weitere Entdeckung machte der Bauer mit

Mal

verſprach es ,

9
f

er Xaver war nämlich ſchon ein paar

zur Erledigung
der Zeit .

weit über

des ihm

allerdi

νbie Zeit fortgeblieben , die er

ifgetragenen Geſchäftes notwendig hatte . Es

men , aber dem

weil der Knecht

hatte .

Er vermutete , daß vielleicht irgend eine holde Maid

auch an dieſen

nur

Bauer war um ſo m

vorher ihn durch ſeine Pünktlichkeit verwöhnt

ſelten vorgetorwar 1

yr aufgefallen ,

dahinterſtecken könnte , zumal der Xave

rauſcht heimgekommen war . Der Rabenbauer ſchwi

zu der Sache , da er wegen deren Geringfügigkeit kei⸗

nen Streit mit dem Kaver beginnen wollte . Es iſt ja

oft beſſer zu ſchweigen , als wegen jeder Kleinigkeit ein

Geſchrei zugroßes machen .

Die falſchen Silberlinge .

„ Donnerwetter , ich möchte nur wiſſen , wo dieſe ver⸗

fluchte Bande ihr Neſt aufgeſchlagen hat ! “ Der Herr

Polizeidirektor Grimmig in K- Stadt , irgendwo in

Preußen , ließ bei dieſen Worten eines der drei Zwei⸗

markſtücke , die ihm der Direktor der Reichsbank⸗

hauptſtelle ſoeben geſchickt hatte , nach dem andern auf

die Marmorplatte des kleinen vor ihm ſtehenden Tiſch⸗

chens fallen , um den Klang zu prüfen . Es waren

richtig wieder drei „Falſche “ . Das war jetzt innerhalb

weniger Wochen ſchon das fünfzehnte Mal , daß ihm

falſche Zweimarkſtücke , die in der Stadt verausgabt

worden waren , zugeſchickt wurden . Trotz ſtrengſter

Fahndung durch die Kriminalbeamten und die Polizei

nach dem , oder wahrſcheinlich denen , welche die Stücke

in Verkehr brachten , war es bisher nicht möglich ge —

weſen , einen der Gauner zu faſſen . Die Falſchſtücke

waren immer erſt bei abſolut einwandfreien Perſonen

entdeckt worden , wenn ſie ſchon durch mehrere Hände

gelaufen waren , ſo daß es in keinem Fall gelungen

war , den erſten Ausgeber feſtzuſtellen . Sie waren aber

auch zu gut nachgemacht . Die Bande hatte wirklich

etwas los . Der Kern war aus einer Metallegierung

von faſt gleicher Härte wie das Silber der echten .

Außerdem waren ſie außen noch gut verſilbert und die

Prägung war ausgezeichnet . Nur die Randkerbung war

etwas zu groß ; es waren einige Kerben weniger als

bei den echten Stücken . Das war aber nur für Kenner

1

ein Merkzeichen . Das große Publikum konnte un⸗

möglich an jedem Zweimarkſtück die Kerben im Rande

hatten es die Falſchmünzer

den Stücken ein altes
nachzählen . Außerdem

ganz vorzüglich verſtanden ,

Ausſehen zu verleihen , ſo daß es den Anſchein hatte ,

als ob ſie ſchon eine Anzahl von Jahren im Umlauf

ſeien , wozu natürlich auch die Jahreszahl ſtimmte .

Der Klang war zwar etwas verſchieden von dem der

echten Stücke , aber wer prüft das nach , wenn er ein

Zweimarkſtück einnimmt ? Ein ſicheres Merkmal war

vorhanden , nämlich das Gewicht war um

zwei Gramm geringer als das der echten . Aber

auch das war kein Prüfſtein und Erkennungszeichen
f

ichen Sterblichen . Denn dazu gehörte

hat man ja bekanntlich
fur
öinepe Magoeine Wage ,

den gewöhnl
und eine ſolche

„ Da wies der Herr Polizeidirektor auf eine Stelle im Fahndungsblatt . “

nicht immer in der Taſche . Außerdem ſind Wagen für

die Feſtſtellung ſolch kleiner Gewichtsunterſchiede ſehr

empfindlich und laſſen ſich nicht ſo herumſchleppen ,

ohne Schaden zu leiden .

Dies alles waren Gründe , die die Möglichkeit , einen

der Spitzbuben auf friſcher Tat zu ertappen , faſt zur

Unmöglichkeit machten . Außerdem ſchien die Bande

ſehr gut organiſiert zu ſein , denn ſie ging ſehr geriſſen

zu Werke . Die Falſchſtücke waren nämlich wie mit

einem Schlag in vielen größeren und kleineren Städ⸗

ten in ganz Deutſchland aufgetaucht . Dadurch war es

ausgeſchloſſen , aus den Orten , in denen ſie zuerſt ver⸗

ausgabt wurden , Schlüſſe auf den Sitz der Falſchmün⸗

zerbande zu ziehen .

Der Herr Polizeidirektor ſetzte ſich wieder an ſeinen

Schreibtiſch und drückte auf einen der elektriſchen

Klingelknöpfe , die neben dem Tiſch angebracht waren .

Ein Poliziſt trat ein . „ Detektiv Schnüffler ſoll ſofort

kommen, “ befahl der Herr Direktor . Nach einigen Mi⸗

nuten meldete ſich ein kleiner ſchmächtiger Mann mit



glattraſiertem Geſicht , von dem man eher hätte

ben können , daß er ein Schauſpieler als ein Polizei

beamter ſei . Das Alter des lebhaften , beweglichen

Männleins zu ſchätzen , war unmöglich . Er konnte ge⸗

rade ſo gut 25 wie 35 Jahre hinter ſich haben . Poli

zeidirektor Grimmig reichte dem Detektiv die drei fal⸗

ſchen Stücke und ſagte , daß ſie auf der Reichsbank ab⸗

geliefert worden ſeien . „ Ich bin ſchon orientiert, “ ſagte

Polizeidirektor auf eine

es ſind da
Da wies der Herr

„ Schnüffler

Schnüffler .

im Fahndungsblatt .
5000 M. von der Staatsanwaltſchaft ausgeſetzt

denjenigen , der die Herſteller der falſchen Zweimark

Stelle
für

ſtücke dingfeſt macht , ſo daß ſie zur Beſtrafung gezo⸗

gen werden können . Das Reich hat durch dieſe Spitz⸗
buben ſchon erheblichen Schaden erlitten . Bis jetzt ſind

allein von und öffentlichen

der falſchen Stücke angehalten worden , und es ſind

ſicher bei der hervorragend guten Fälſchung noch ſehr

viele im Verkehr . Für einen geſchickten Detektiv iſt hier

ein nettes Sümmchen zu verdienen und Sie waren ja

ſchon des öftern recht glücklich in ebenſo ſchwierigen

Fällen . Haben Sie keine Luſt , ſich an die Aufgabe zu

machen ? “ Der Detektiv verbeugte ſich und ſagte : „ Ich

danke für das Vertrauen , das der Herr Direktor in

mich ſetzen . Den Fall habe ich mir ſchon reiflich über⸗

legt und würde gerne den Verſuch machen , ihn zu

löſen , aber ich bedarf dazu vorläufig mindeſtens ein

halbes Jahr Urlaub . Wenn mich der Herr Direktor

mit dem Falle betrauen und den Urlaub gewähren

wollen , werde ich mich ſofort an die Sache machen . “

Nach einer Viertelſtunde verließ der Detektiv

Schnüffler , vorläufig auf ein halbes Jahr beurlaubt ,

verſehen mit allen nötigen Schriftſtücken , das Arbeits⸗

zimmer des Herrn Polizeidirektors . Er wollte mit

den falſchen die echten Silberlinge erjagen .

Banken Stellen tauſende

eient

Es war ein ſchöner Märzſonntag . Heiterer Früh⸗

lingsſonnenſchein lag über dem Lande . Der Schnee

war in dieſem Winter frühzeitig gegangen , und nur

im Walde und an den Straßenrändern , wo die Sonne

nicht tief genug hatte eindringen können , war er noch

nicht ganz verſchwunden . Da lenkte ein Kutſcher einen

ſtädtiſchen Landauerwagen dem Rabenhofe zu . In
dem Wagen ſaßen zwei Herren , ein älterer und ein

junger . Der ältere war der Herr Kreisamtmann aus

der Amtsſtadt , der jüngere ein Fremder . Es war um
die Veſperzeit , als die Chaiſe in den Hof einfuhr .
Der Bauer war —neugierig auf den Beſuch — ans

Fenſter getreten , als er das Fuhrwerk hörte . Und als
der Herr Kreisamtmann , ein ſehr beliebter und

licher Herr , dem Wagen entſtieg , eilte

Hausture dum die beid

Amtmann

Stiege

die en Herren

Der war mit ſeinem

angelangt , als
Ho 2lichoHerzlick

ngen .
8ereits deran derS8

Türe öffnete . Mit einem

grüßte der Beamte den Rabenbauern

zeitig ſeinen Begleiter als einen Herrn von Pflüger ,
den Sohn eines guten Freundes vor. Der Raben⸗

bauer lud die beiden Herren ein , in die Stube zu kom⸗

„Sie traten in einen großen, weißgetünchten Raum, rings herum mit altem,
durch die Zeit dunkel gewordenen Eichengetäfel. “

men . Sie traten in einen großen , weißgetünchten
Raum , rings herum mit altem , durch die Zeit dunkel

gewordenem Eichengetäfel . In der Ecke war

Wandbank und davor der Tiſch . Der große Bauern⸗

ofen mit der Ofenbank machte den Raum behaglich
warm und wohnlich . Ein Glasſchrank zwiſchen zwei

Fenſtern und ein großer geſchnitzter Eichenſchrank
neben der Türe , ein paar Stühle um den Tiſch und

ein lederbezogener Lehnſtuhl am Fenſter vervollſtän⸗

digten die Einrichtung .
Der Bauer forderte auf , Platz zu nehmen . Man

ſetzte ſich und der Amtmann begann , nach einigen
Worten der Einleitung , mitzuteilen , was die beiden

Herren auf den Rabenhof geführt hatte . Herr von

Pflüger , der Sohn eines guten alten Jugendfreundes ,

ſtudierte nämlich Landwirtſchaft und war gerade dar⸗

an , ſeinen Doktor zu „ bauen “ , wie man ſo ſagt . Als

Doktorarbeit ſollte er den Einfluß der Höhenlage auf

die

beſp



te er frea

n zu emp⸗

Behgleiter

Bauer die

e A beſten in den Betrieben ſelber an Ort und
ellte gleich⸗

zu machen . Und da außerdem zu einem richtiger
Pflüger 8
0 . K2 ſtändnis der theoretiſcher e auch ge⸗ Das Ende vom Lied .

er Raben⸗

die Art der Betriebsgeſtaltung in der Landwirtſchaft ſſo vieles andere , wenn der gute Wille dazu da war ,

unterſuchen . Dazu waren natürlich eingehende Stu — und der fehlte , wie es ſchien , bei Herrn von Pflüge

dien in einer Anzahl verſchieden hoch gelegener nicht .

Betriebe notwendig . Dieſe Studien waren amSo hatte der Rabenbauer auch einmal einen Prak⸗

tikanten bekommen .

naue und eingehende Ken is der raktiſchen ge⸗ 2 5 224
be zu kom⸗
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9 5 R Herr von Pflüger — der Dürre , wie ihn Kaver und
hört , ſo hatte ſich Herr die 88 8 2
2 die Roſine verächtlich hießen — hatte am Sonntag
Gelegenheit des gleich 8

l 5 an einem Bauernhaus im Orte ein paar Scheiben
eitig zu ſeiner praktiſchen Ausbildung zu benützen . 8g5

1
ingeſchlagen im Rauſche . Der Alkohol war dem

Ir wollte auf jedem Güter , die er für ſeine Un⸗ 7 PiiEr wollte auf jeden üte 5 He ſein Verderben . Nüchtern war er ein ordent⸗

kirüige
Beik bieiben , licher Menſch , zwar ein biſſel aufbrauſend und jäh⸗

um ſich gründlich in die Eigenheiten der r Betriebe ein⸗
zornig , aber ſonſt gutmütig . Wenn er aber ein paar

＋ Dies war notwendig , 351 en
Schoppen Wein oder einige Schnäpſe getrunken hatte ,

Schlüſſe zu ziehen Vergleiche anzuſtellen . Ur da und er trank leider öfters einige , dann war er wie
wollte der junge Mann, umgekehrt wie ſonſt , nicht aus dem Häuschen . Wegen der geringſten Kleinigkeit
von unten nach oben , ſondern von oben nach unten

fing er Streit an und ſchon einigemale hatte er wegen
ſteigen und im Gebirge weil die hochgelege⸗ und Sachbeſchädigungen Geldſtrafen be —

455 ſind ! Herr von Pflüger
zahlen müſſen . Das letzte Mal war er dahin ver⸗

hatte ſich an den Herrn Kreisamtmann , als einen

Freund ſeines Vaters , gewendet , und der hatte ihm

den Rabenhof , als gut geleiteten Betrieb und daher

für ſeine Zwecke ſehr geeignet , empfohlen . Er hatte

ſich auch gleich bereit erklärt , den jungen Mann auf

den Hof zu begleiten . So war es ihm gleichzeitig

möglich geweſen , dem Sohn ſeines Freundes einen

der

—

warnt daß , wenn er wieder Raufhändel an⸗

fange oder ſeine Zerſtörungswut auslaſſe , die Sache

nicht mehr mit Geld , ſondern nur noch mit Gefäng —

nis abgemacht werden könne . Und jetzt hatte er wie⸗

der ein halbes Dutzend Fenſterſcheiben mitſamt dem

Kreuzſtock eingeworfen . Ein paar junge Burſchen

Dienſt zu erweiſen und dem Rabenbauer den längſt ver⸗
838 —5 5 8 5

2455
8 81 über den Durſt getrunken hatte , gereizt . Er hatte

ſprochenen Beſuch zu 884 Der Bauer und die ihnen Prügel angedroht , hatte ſich aber , wohl ans Ge⸗

fängnis denkend , beherrſcht und war aufgeſtanden und

Praktikantenwirtſchaft nichts wiſſen . Das paſſe nicht
gegangen . Doch am letzten Haus des Dorfes faßte

um mit altem, auf die Gebirgshöfe . Da könnten die jungen Herren ihn der Zorn ſo mächtig , daß er am Gartenhag eine
8

doch nicht genug lernen , meinte der Bauer . Als aber

der Kreisamtmann noch ſeiner Rede hinzufügte , daß

getünchten Herr von Pflüger im Monat 100 Mark Koſtgeld be⸗

Bäuerin wollten zwar zuerſt von der néumodiſchen

Latte losriß und dieſe mit aller Gewalt durch das

nächſte beſte Fenſter warf . Der Zorn war ſofort ver —

raucht , als er die Scheiben klirren hörte . Andern

zeit dunkel zahlen und trotzdem mitarbeiten wolle , dachte der konnte er es aber nicht mehr , und er ging gleich zum
war die Bauer bei ſich , das Geld ſei leicht verdient und man Polizeidiener und meldete ihm, was er angeſtellt , da⸗

e Bauern⸗ könne ſo etwas ſchon ſo nebenher mitnehmen und auch [ mit dieſer Anzeige bei der Gendarmerie erſtatten

behaglich gut gebrauchen . Auch die Bäuerin war ſchließlich da- ⸗ könne .
Bedi

ſchen zwei mit einverſtanden , unter der Bedingung , daß der Am andern Tage war er ſehr kleinlaut auf dem

chenſchrank junge Herr keine beſonderen Anſprüche mache und Hofe . Bald war auch das Gerücht von der Tat auf

Tiſch und an ihrem Tiſch miteſſe , was komme . Ein Zimmer den Rabenhof gedrungen , und der Briefträger , der es

ervollſtän⸗für ſich ſollte er haben . gebracht , hatte der Roſine noch ins Ohr getuſchelt , daß

Herr von Pflüger blieb auf dem Hofe , wäh⸗ diesmal die Gendarmen den Dürren holen würden

ten . Man frend der Herr Amtmann nach gründlicher Beſichtigung ] ins Amtsgefängnis . Sie hätten ſchon den Verhaf⸗

h einigen
des es und nach Einnahme eines kräftigen Bauern - tungsbefehl . Sie ſolle aber ja nichts ſagen , damit der

die beiden beſpers , gegen Abend wieder der Stadt zufuhr . Am Strolch 5 noch das Weite ſuchen könne . Verdient

Herr von Montag Morgen ſtürzte ſich der Praktikant gleich in ] habe er's ſchon lang , und die Herren in der Amts⸗

dfreundes , die Arbeit . Es wollte zwar nicht ſo recht gehen und ſtadt hätten den Lumpen viel zu nachſichtig behandelt .

erade dar⸗ [ man ſah deutlich , daß er Handarbeit auf einem So ein Raufbold , der mit jedem friedlichen Menſchen

ſagt . Als Bauernhofe noch nie in ſeinem Leben verrichtet hatte . ] Händel anfange , wenn er beſoffen ſei , der gehöre irſein

enlage auf Aber mit der Zeit ließ ſich auch dieſes erlernen , wie [ Gefängnis , damit er auch die Strafe ordentlich ſpüre .



ſei ihm

gewöhn⸗
er ſchon

Das Geld ſchätze der Kerl doch nicht , und es

wurſt , wie er es hinausbringe . Wenn ein

lic ' Menſch ſo etwas machen würde , wäre

lange eingeſperrt , aber es ſei halt ein He renſöhnchen

und die würden immer behandelt , als das

Volk ! Die epflichtete dem Briefboten vollkom⸗

men bei . e hatte den Dürren ſchon vom erſten

Tag an nicht leiden können . Er hatte gleich angefan —

gen , überall herumzuſchnüffeln und herumzukomman —

dieren und hatte alles beſſer wiſſen wollen . Daher

war ſie ihm ein paarmal recht feindſelig begegnet , und

ſeither hatte er ſie in Ruhe gelaſſen . Gegönnt hätte

ſie es ihm von Herzen , wenn

mal geholt hätten .

Roſine
Si

ihn die Gendarmen ein⸗

„Mit einem raſchen Ruck riß er den Arm herun, ſo daß dieſer in der„

Der Hafer war im Boden und auch der Sommer⸗

roggen . Jetzt waren nur noch die Kartoffeln zu

ſetzen . Wetter hatte ſich in den letzten Wochen

ſehr gut Ein Tag war ſchöner wie der

andere , ſo daß die Frühjahrsfeldbeſtellung auf dem

Rabenhof raſch und gut von ſtatten gegangen war .

Am Tag , nachdem die erzählte Begebenheit mit dem

Rabenbauern ſich zugetragen , ſollte

Feld
Praktikanten d

mit dem Kartoffelſetzen begonnen werden . Das

lag hinter dem Hof , auf der andern Seite des Berges

und war von zwei Seiten mit Wald umgeben . Der

ſchwarze Kaver führte den Pflug , während der Prak⸗

tikant die Ochſen trieb . Die Bäuerin und die Roſine

legten die Kartoffeln in die friſch aufgeworfene

Furche .Da erſchien , es mochte gegen drei Uhr mit⸗

tags ſein , am Waldrande ein Gendarm . Der Prak —

tikant ſah ihn zuerſt , ließ ſofort die Ochſen im Stiche

und lief nach der entgegengeſetzten Seite davon . Abe

er hatte noch keine zehn Schritte gemacht , als auch

ſchon der Gendarm das Gewehr an die Wange geriſſen

74

Achſel aus

hatte und mit lauter Stimme Halt gebot . Herr von

Pflüger hielt im Lauf ein und wandte ſich um . Lei⸗

chenblaß und am ganzen Körper zitternd , ſtand er da.

Über Geſicht des ſchwarzen Xaver huſchte , für

einen Augenblick nur , ein ſchadenfrohes Lächeln . Da

erſchien am andern Waldrande ein und von

oben her noch ein dritter Gendarm .

nutzlos geweſen . Zwiſchen

dem Praktikanten ſtanden der

ſeinem Geſpann , die Roſine und die

was geſchah Gendarmeriewachtmeiſter , der

ebenfalls noch hinzugekommen war , ging auf

den Praktikanten , ſondern auf den ſchwarzen Xaver

zu . Dieſer ſtutzte zuerſt , hatte aber ſofort begriffen ,

daß es diesmal ihm galt und nicht „ Dürren “ .

Blitzſchnell hatte

ver aus der Hoſe ge

ihn auf den Wachtmeiſter ange —

legt . Aber ebenſo ſchnell hatte

auch Herr von Pflüger eine Brow —

ningpiſtole aus ſeiner Taſche ge—

zogen und ſofort knallte auch ein

Schuß . Die Kugel hatte den Re⸗

volver in der Hand des Knechtes

zerſchmettert und dieſen der Waffe

N beraubt . iebend drehte

der ſchwarze Kaver ſich um , denn

er wußte nicht , wer geſchoſſen

2 hatte , weil Pflüger ſeitlich hinter

ihm ſtand . Als er aber die Pi —

ſtole in deſſen Hand ſah , riß er

ſein Dolchmeſſer aus dem Stiefel⸗

ſchaft und ſtürzte auf den Prak⸗

tikanten los . „ Schuft infamiger — ſchrie er — hot

die Roſine alſo recht g' hobt , daß du an Poli⸗

zeiſpitzel biſt ! wart nur . “ Pflüger war behende

wie ein Wieſel zur Seite geſprungen , um dem Stoß ,

der nach ihm geführt wurde , auszuweichen . Nun

faßte er , von der Seite anſpringend , geſchickt die Hand ,

die das Meſſer hielt . Mit einem raſchen Ruck riß er

den Arm herum , ſo daß dieſer in der Achſel aus dem

Gelenk ſprang . Mit einem lauten Aufſchrei ließ der

ſchwarze Xaver Meſſer fallen , und in wenigen

Augenblicken war er von inzwiſchen herbeige⸗

ſprungenen Gendarmen feſtgehalten . Die ganze Szene
dauerte nur den Bruchteil einer Minute , aber die

Roſine hatte den Augenblick , als alles an dem Kampf

mit dem Kaver beteiligt war , benützt , um den Wald

zu erreichen . Sie wußte ja nur zu gut , daß jetzt auch

ihr Stündlein geſchlagen hatte . Einer der Gendar⸗

men ſah , als er ſich nach der Magd umwandte , gerade

noch , wie dieſe zwiſchen den Stämmen verſchwand .

Er ſandte ihr zwar noch einige Kugeln aus ſeinem

nach , aber getroffen hatte er ſie nicht ,

zweiter
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Sie war alſo ausgerückt . Sofort machten ſich drei

von den Gendarmen an die Verfolgung , während der

Praktikant — oder , wir können ihn ja jetzt beim rich⸗

tigen Namen nennen , Detektiv Schnüffler , denn nie⸗

mand anderſt war es — und der Wachtmeiſter bei

dem Gefangenen blieben . Schnüffler renkte dieſem

zuerſt den Arm wieder ein , dann wurde er gefeſſelt

und von den beiden Polizeibeamten dem Hofe zu

transportiert .

Die Bäuerin war , während ſich die ganze Sache ab —

hatte nicht

wußte gar

Schnüffler ,

ſpielte , wie entgeiſtert dageſtanden . Sie

begriffen , um was es ſich handelte

nicht , was ſie machen ſollte . Erſt wie ihr

als er mit dem Wachtmeiſter den Knecht abtranspor⸗

tierte , zurief , ſie ſolle nur die Ochſen abſpannen , denn

mit dem Kartoffelſetzen ſei es heute doch nichts mehr ,

er und der Knecht könnten ihr nicht mehr helfen , da

ſie jetzt beide anderweitig in Anſpruch genommen

ſeien , kam die Frau wieder zur Beſinnung . Sie be⸗

gann langſam die Ochſen auszuſpannen .

und

Der Bauer , der im Hauſe war , machte große

Augen , als der Wachtmeiſter und der Praktikant ſei⸗
nen Knecht gefeſſelt hereinführten . Den Wachtmeiſter

und einen Gendarmen hatte er wohl kommen ſehen ,

hatte aber geglaubt , es gelte dem Praktikanten . Dar⸗

an , daß es in Wirklichkeit dem Kaver gelten könne ,

hatte er niemals gedacht . Er konnte ja auch keine

Ahnung davon haben , wer eigentlich der vermeint —

liche Praktikant war . Die ganze Sache war ihm rät⸗

ſelhaft , und das laſen die beiden auch auf ſeinem

Geſicht . Der Detektiv ſagte ihm daher , er werde , wenn

die Magd noch dingfeſt gemacht ſei , ihm und der Bäue⸗

rin Aufſchluß über alles geben . Der Bauer ſolle nur

jetzt zu ſeiner Frau auf ' s Feld hinausgehen , die ja

mit den Ochſen ganz allein ſei .

Nach einer Stunde etwa kamen die drei Gendar —

men , aber ohne die Roſine in den Hof . Sie hatten

den ganzen Wald und die Felder in der Umgegend

des Hofes abgeſtreift , aber keine Spur mehr von dem

Weibe gefunden . Sie war wie in den Boden verſun —

ken . Da übergab der Detektiv den Gefangenen zweien

von den Gendarmen und ging mit dem Wachtmeiſter

und dem andern aus dem Hauſe . Er lenkte zu
einem Schopfe , der ungefähr 100 Meter vom Hofe

entfernt an eine Felswand angelehnt ſtand und zum

Aufbewahren von Heu diente . Dieſer war noch ziem⸗

lich mit Futter gefüllt und es war nichts Auffälliges

darin zu finden . An der Hinterwand , etwa in der

Mitte jedoch räumte Schnüffler ein paar Arme voll

Heu hinweg und es kam ein ſchmales Loch zum Vor⸗

ſchein , das ſenkrecht nach unten führte . Hier poſtierte
der Detektiv den Gendarmen mit der Weiſung , wenn

jemand hier herausſchlüpfen wolle , dieſen ſofort am

Kragen zu packen und feſtzuhalten . Dann ſollte er

durch lautes Rufen ihnen zu wiſſen tun , daß er den

Vogel habe . Er ſolle aber achtgeben , daß er keine

blaue Bohne abbekomme . Das Weib ſei zu allem

fähig . Schnüffler ſelbſt verließ mit dem Wachtmeiſter

den Schopf . Etwa 60 —70 Schritte gingen ſie an

der Felswand entlang , den Berghang hinauf . Da

blieb der Detektiv vor einem rieſigen Steine ſtehen .

Es lagen viele ſolcher Steine , kleine und große da

herum , und derjenige , vor dem Schnüffler halt

gemacht , hatte durchaus nichts Auffälliges . Auch

der Riß , der ihn quer durch in zwei Teile teilte , war

nichts Beſonderes , denn ähnliche Riſſe wies faſt jeder

der Findlinge auf . Und doch barg gerade dieſer Stein

ein Geheimnis . Neben dem großen lag nämlich noch

ein erheblich kleinerer und den wälzte Schnüffler zur

Seite . Dadurch wurde eine kleine Höhlung im gro —

ßen Steine ſichtbar . Sie ging von unten nach oben

und war gerade groß genug , daß man mit der Hand

hineinlangen konnte . Im Innern war ein Griff , an

dem der Polizeibeamte zog . Und nun geſchah etwas ,

was den Wachtmeiſter in Staunen verſetzte . Die

obere Hälfte des großen Steines ließ ſich nämlich ,

dort wo der Riß durchging , jetzt leicht auf die Seite

bewegen und legte eine enge Offnikng im Innern des

Steines frei , durch die eine Perſon , die nicht allzu

dick war , ſchlüpfen konnte . Der Detektiv leuchtete mit

ſeiner hellen Taſchenlampe vorſichtig in das Loch hin⸗

ein . In der Tiefe von etwa anderthalb Meter waren

Stufen ſichtbar , während in den Stein , ſolange der

Einſtieg ſenkrecht ging , einige Löcher gehauen waren

zum Einſetzen der Füße , die das Ein - und Ausſteigen

erheblich erleichterten . Ein Hinunterſteigen war na —

türlich nicht ratſam , denn die Magd , die ſich ſicher in

die Höhle geflüchtet hatte , würde ſich wahrſcheinlich

mit allen Mitteln gewehrt und auch von der Waffe

Gebrauch gemacht haben , wenn jemand eingeſtiegen

wäre . Und ſie war ihren Verfolgern gegenüber ſehr

im Vorteil , denn die konnten nur einzeln und hinter —

einander durch den engen Gang kriechen , wo ſie leicht

unſchädlich zu machen geweſen wären . Schnüffler

wandte daher ein anderes Mittel an . Er ließ den

Wachtmeiſter bei der Offnung zur Bewachung ſtehen

und holte aus dem nahen Schopf einen ordentlichen

Arm voll Heu , ferner einen Pack voll geſtoßenen

Schwefel , den er dort verſteckt gehabt hatte . Das Heu

warf er in die Offnung der Höhle und zundete es mit

einem Sturmſtreichholz an . Als es ordentlich brannte ,

ſtreute er das Schwefelpulver darauf und ſchloß das

Loch mit dem Steine zu . Es war noch keine Viertel⸗

ſtunde vergangen , als der Gendarm im Schopfe ſchon

durch Rufen ankündigte , daß er den Vogel gefangen

N



habe . Der Schwefeldampf hatte das Weib aus der

Höhle ausgetrieben . Schnüffler und der Wachtmeiſter

eilten hinunter in den Schopf , um ſie zu feſſeln urnd

zu bringen .

führten die bei 0

8 blieben

in das Haus

Die Gendarmen

Der Detettiv und der noch auf

dem Hofe , um den Beſund in der Höhle aufzunehmen .

das die Bäu

Dabei erz

zeidirektor

Zuerſt aber ließen ſie ſich das Veſper ,

rin aufgetragen hatte , ſchme

Schnüffler ,

autgUr
wie er von ſeinem Poli den

„Die Gendarmen führten die beiden Gefangenen ab. “

Auftrag erhalten hatte , die Falſchmünzerbande , welche

die falſchen Zweimarkſtücke herſtellte , zu entdecken .

Lange hatte er keinen Erfolg , bis er ſchließlich die

Poſt zu Hilfe nahm , von der Erwägung ausgehend ,

daß die Verbrecher das
falſche

Geld vom Herſtellun gs⸗
orte aus mit der Poſt zum Verſand . bringen mi

ten . Und ſo fand er wirklich eine Spur . In zwei

Städten konnte er verdächtige Sendungen feſtſtellen ,

und dieſe waren in verſchiedenen Orten des Waldes

aufgegeben . Aber die Abſender waren trotz eifrigen

Suchens nicht mehr zu ermitteln . Es waren Namen

von Perſonen , die gar nicht exiſtierten .

Da half der Zufall Schnüffler ein wenig nach . Er

war gerade im Poſtamt zu M- Stadt mit der Durch —

ſicht der Poſtbücher beſchäftigt , als am Schalter ein

ſchwarzer bärtiger Mann in Arbeiterkleidung ein

kleines Paket aufgab . Es ging poſtlagernd in eine

entfernte Stadt und war ziemlich ſchwer zu ſeiner

Größe . Das war eins der Geldpakete , wie ſie der

Detektiv ſchon zweimal angehalten hatte . Leider hatte

der Schalterbeamte es verſäumt , den Geheimpoliziſten
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gleich auf das Paket aufmerkſam zu machen . So war

der Aufgeber ſchon etwa eine Stunde fort , als der

Detektiv von der Sache erfuhr . Der darauf verzeich —

nete Abſender war als in einer fernen Stadt wohn⸗

haft angegeben , — 7 9＋3P telephoniſche Erkun⸗

digungen ergaben , ſer Name fingiert war .
i

1g rgab als Inhalt
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Zweima
SSchnüffler die

Er war aber nicht m Orte

zu finden . Im Lö atte er einen ppen Bier

ge trunken und dann 2 aße nach einge⸗

ſchlagen . In dieſem Orte aber war
t beſehel

worden . Die Nachfrage an den Bahnhöfen 2 näch⸗

ſten Stationen hatte ein beſſeres Ergebnis. Ein auf

die Beſchreibung paſſender Mann war in A- Hof

das zwei Stunden von M- Stadt über dem Berg drü⸗—

ben lag , in den Fünfu gen nach L- Dorf .

In L- Dorf konnte Schn feſtſtellen , daß die Schil⸗

derung des Fremden auf den Knecht“ des Rabenbauern

paßte . Und ſo kam der 0 chnüffler zur ge⸗

nauen Auskundſchaftung des Falles als Praktikant

zum Rabenbauer .

der Höhle war eine vollſtändige Einrichtung

Herſtellung von falſchem Metallgeld vorhanden .

Formen , Prägſtock , Verſilberungseinrich⸗

alles noch ugehört . Da Leugner

Zweck gehabt hätte angeſichts ſolcher Beweis⸗

legte der ſchwarze Kaver , der in Wirklichkeit

Emil Prägmüller hieß , und ein alter , geriebener , viel⸗

fach vorbeſtrafter Falſchmünzer war , vor Gericht ein

offenes Geſtändnis ab . Durch Zufall hatte er den

geheimnisvollen Eingang zu der Höhle entdeckt , der

wohl einmal in längſt vergangenen Jahren hergeſtellt

worden war , damit die Bewohner des Hofes die Höhle

Zufluchtsort beim Durchzug plündernder feind —

licher Soldatenhorden benutzen konnten . Den Aus⸗

gang zum Schuppen hatte der Falſchmünzer ſelbſt ge⸗

graben , da nur einige Meter davon die Höhle endigte .

Dadurch konnte er vermeiden , im 218 durch Fuß⸗

ſpuren im Schnee ſein Geheimnis preiszugeben . Nach

Entdeckung der Höhle hatte er , durch fein geſchicktes

Vorgehen , ſeine Frau —die Roſine Magd auf

den Hof gebracht und in mühſamer nächtlicher Arbeit

hatten die beiden die Geräte und Maſchinen in

einzelne Teile zerlegt — in die Höhle geſchafft und

dort das falſche Geld hergeſtellt . Mit Hilfe der alten ,

über ganz Deutſchland verzweigten Bande , mit der

Prägmüller ſich nach ſeiner letzten Entlaſſung aus den

haus
—. —

wieder in Verbindung geſetzt hatte ,

waren die Apparate beſchafft und das falſche Geld

in Umlauf geſetzt worden . Das Urteil , das die Ge—

ſchworenen ſprachen , hat den Gauner und ſeine Fral
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wieder für lange Jahre hinter die Zuchthausmauerr

verbannt und unſchädlich gemacht . Eine Anzahl der

Helfershelfer , die man durch das geſchickte Vorgeher

E 8 faſſen konnte , erhielten ebenfalls erheb⸗

liche Strafen
Geger Abend zogen die beiden , der Wachtmeiſter

und der Detektiv , vom Hofe ab l
ffler hatte ſei⸗

ien Bauer , denn ſeinegepackt und ver

digt , und
nen Koffer

Aufgabe war erl

anſtrengenden fiel ihm doch etw

als daß er hätte dabei bleiben

nur gut für ſolche , die von J

in Feld und Hof gewöhnt ſi jungen Stadt⸗

herrchen , welche die Landwirtſchaft oft als letzten Ret —

tungsanker ergreifen , weil ſie ſonſt das Schuhmacher

ſchwer ,
iſt eben

ten

wollen .

oder Schneider - oder ein anderes Handwerk

müßten , das nicht als „ ſtandesgemäß “ angeſehen wird

in ihren Kreiſen , iſt die rauhe Praxis meiſt zu

herb , und glücklicherweiſe kehren viele von dieſen

Jünglingen dem „ Rettungsanker “ bald wieder den

Rücken . Beim Abſchied klopfte der Wachtmeiſter dem

Rabenbauer wohlwollend auf die Schulter und ſagte :

„ Rabenbauer , Ihr habt da einen ſauberen Vogel be —

herbergt . Der hat ſchon mehr als 10 Jahre im Zucht⸗

haus verlebt wegen Falſchmünzerei . Er iſt einer

er gefährlichſten dieſer Sorte . Und ich kann ' s Euch

ja jetzt verraten , Ihr wart auch im ſchweren Verdacht ,
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an der Herſtellung des falſchen Geldes beteiligt zu

ſein . Daß Ihr heute nicht auch ins Käfig abgeführt

den ſeid , habt ihr nur Eurem „ verfloſſenen Prak⸗

Der hat dadurch , daß er ſich

genau aufklären

wor

tikanten “ zu verdanken .

bei Euch eingeſchmuggelt , den Fall

können und hat Eure Unſchuld dargetan . Wenn Ihr

wieder einmal einen Knecht im Schnee oder auch

ſonſtwo findet , ſeid etwas vorſichtiger und ſchaut dem

Kerl ordentlich auf die Finger , damit er Euch keine

ſolchen Streiche mehr ſpielen kann . “ Dann zogen ſie

den Berg

Jetzt waren der Rabenbauer und die Bäuerin ganz
allein auf der Aber es ging ja dem Som⸗

mer zu da waren ſchon eher Knechte und Mägde

zu bekommen . Zu ſeiner Frau ſagte der Bauer : „ Herr⸗

gott , wer hätte das gedacht , daß der ſchwarze Xaver

ſo ein Erzſtrolch und Galgenvogel iſt , aber ein guter

Knecht war er halt doch , ſo kriegen wir keinen mehr

auf den Hof . “ „Unddas Weibsbild — ſagte die Bäue⸗

rin — hat mir für zwei geſchafft , trotz ihrer Schlech⸗

tigkeit . “
So endete die Geſchichte vom ſchwarzen Xaver . Sie

der mancher Leſerinhat vielleicht manchem Leſer ode

nicht recht gefallen , aber der Kalendermann konnte

ſie nicht anders erzählen, als ſie ſich

denn das Lügen iſt auch für den

Sünde .

) zugetragen hat ,

Geſchichtenſchreiber
eine

Der Gaulshandel .

Ein Bäuerlein in der Nähe von Mannheim wollte

einen Gaul haben . Dies hatte Abraham Veitelſtein

erfahren und hatte den Bauern am nächſten Markt⸗

tag dieſerhalben angeſprochen . Abraham führte einen

„ edlen Traber “ , wie ihn halt ſo die Bauern für ge⸗

wöhnlich vom Juden verkauft bekommen , vor , und der

gefiel unſerem Bäuerlein auch ganz gut . Der Händler

pries das Tier in allen Tonarten und Farben und zu⸗

letzt ſagte er noch , um die Schnelligkeit und Aus⸗

dauer des Pferdes beſonders hervorzuheben : „ Siehſt

de Jakob , wenn de den Gaul einſpannſt morgends

um fünfe , biſt de ſchon in Mannem am halber ſechſe ! “

Schließlich ſagte der Bauer , er müſſe aber vor dem

Kaufabſchluß noch mit ſeinem „ Miniſterium des

nern “

2
In⸗

daheim reden , weil die auch noch etwas dazu

zu ſagen habe . In einer Stunde käme er wieder in

den Löwen .

Der Handelsmann , dem der Gaulshandel ſchon ſo

gut wie abgeſchloſſen vorkam , trank bereits ſein

Schöpplein im Löwen , als der Bauer in der Türe

erſchien , und rief dieſem ſchon von weitem zu : „ No

Jakob ſchlag ein , ſo en gute Gaul kriegſt de dein Leb⸗

tag nimmer . “ Aber das Bäuerlein ſchüttelte den

Kopf und erklärte , er könne das Pferd doch nicht brau⸗

chen . Abraham war ganz verblüfft , und das einzige ,

was er im Augenblick ſagen konnte , war : „ No, warum

willſt de denn net kaufe der Gaul ? “ „ Ja , weißt Abra⸗

ham “ —erwiderte da das Bäuerlein — „ Was ſoll

denn ich am halber ſechſe ſchon in Mannem duhe ? “
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